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LVÄ Freitag den 6. September I8SS

k". V. 0. Rllem Anscheine nach ist ein 
neuer Feldzug gegen die Soziaids- 
mokratie und ein neues Ausnahmegesetz 
geplant. 2m Rnschluß an die Rede des 
Kaisers am Sedantage schlagen die osstziösen 
Zeitungen bereits Rllarm. Es wird dasselbe 
Entrüstungsgeschrei erhoben, das im vorigen 
Jahre der Einbringung der Umsturzvorlage 
voranging. Die offiziösen „Berl. Pol. Nachr.' 
schließen einen längeren Artikel über die 
Kaiserrede mit folgendem Satz: „Rlle an­
deren gesetzgeberischen Aufgaben im Reich und 
in den Einzelstaaten müssen zurücktreten 
hinter der Rufgabe der fortschreitenden 
Ruslöfung der sittlichen Grundlage unserer 
staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung 
Schranken zu setzen durch Vernichtung der 
sozialdemokratischen Rgitation und Rgi- 
tatoren." Die „Nordd. Rllg. Ztg." scheint 
schon vorher Witterung gehabt zu haben, 
denn sie hat in der letzten Woche in zwei 
Rrtikeln einer muen Kampsesvorlage gegen 
die Sozialdemokratie das Wort geredet. 
Die „Berl. Reust. Nachr.", die sich als Bis- 
marck-Organ gebärden, und deshalb für 
tin Sozialistengesetz 60 ixso schwärmen, be­
haupten, daß es unbedingt geboten sei, die 
Volkskraft für neue Gesetze in Thätigkeit 
zu setzen, welche zur Bekämpfung der Sozial- 
demokraten die erforderlichen Handhaben 
bieten; Sache der dazu berufenen Staats­
männer sei es, den darauf oorbereiteten 
Boden fruchtbringend gesetzgeberisch zu be­
stellen. Die offiziöse „Karlsruher Ztg." 
stimmt in diesen Chorus ein. Ruch im 
vorigen Jahre ging, wie erinnerlich, von 
Baden der Ruf aus, daß Generalmarsch 
gegen den Umsturz geschlagen werden müsse. 
Rnders faßt — wenigstens vorläufig — die 
„Kreuzztg." die Kaiserrede aus. Sie ruft 
nicht nach einem Rusnahmegezetz, sondern 
spricht die Meinung aus, daß die Kraft zur 
Ueberwindung der Sozialdemokratie nur von 
Gott kommen könne. Der kaiserliche Rppell 
sei ein Rufruf zur Selbsterkenntnis; und zur 
inneren Sammlung, aus der allein eine 
von Gott gesegnete Kraft, die Rlles, auch 
das Böse, in uns und außer uns über-, 
winder, entspringt. Die agrarische „Deutsche 
Tageszeitung", die sonst mit der Kreuzzeitung 
Hand in Hand geht, ist in dieser Frage 
weniger fromm angehaucht. Sie sucht für 
die von ihr vertretenen agrarischen Interessen 
Kapital zu schlagen. Die Bekämpfung der 
Sozialdemokratie würde nur Erfolg haben, 
wenn eine energische Wirtschaftspolitik zu 
Gunsten des Mittelstandes in Landwirth­
schaft und Gewerbe eingeschlagen wird. 
Das ist der einzige Weg, der unser Volk 
vor dem Verfall retten kann. Das Blatt 
vergißt, daß gerade aus den nackten, selbst­
süchtig vertretenen agrarischen Interessen 
die Sozialdemokratie sehr viel Kraft gezogen 
hat. Für das Schicksal eines neuen Rus- 
nahmegesetzes ist von Wichtigkeit die Stel­
lung der Centrumspartei. Das führende 
Blatt die „Germania" erklärt sich gegen ein 
Rusnahmegesetz. Sie ist mit dem, was der 
Kaiser gesagt hat, voll einverstanden, wenn­
gleich sie Bedenken gegen das Verlassen des 
Princips hat, daß der Kaiser über allen 
Parteien stehe und sich in keine politische 
Diskussion, welcher Rrt immer, einmischen 
möge. Für ein Sozialistengesetz fehle im 
Volk das Verständniß, die Bekämpfung des 
Sozialismus liege auf anderem Gebiete. 
Ruf liberaler Seite ist selbstverständlich keine 
Neigung vorhanden, das unselige Experiment 
eines Rusnahmegesetzes, das zur Stärkung 
der Sozialdemokratie am meisten beigen agen 
hat, zu wiederholen.

Tages-Chronit des Krieges 
1870/71.

6. September 1870.
Ein 5000 Mann starkes badisches Korps 

wird nach dem Oberrhein vorgeschoben, 
denn die Mobilgarden und Franktireurs, 
welche sich überall auf den dicht bewaldeten 
Rheininseln versteckt halten, beschießen die

deutschen Eisenbahnzüge, sodaß letztere an­
fangs September auf der Strecke von 
Schiiengen bis Haltingen eingestellt werden 
müssen. Ruch nach den Thälern der Vo- 
gesen gehen Netachements ab. Dies ist um 
so mehr nothwendig, als von da und Schlett- 
stadt fortwährend Signale mit Straßburg 
gewechselt werden.

Die Spitzen der Vortruppen der deut- 
scken Rrmre, 30 Mann Ulanen, treffen, 
durch Feuer der Mobilgarden begrüßt, be­
reits vor den Thoren Laons ein, wo die 
aus der Schlacht bei Sedan entkommenen 
französischen Soldaten von der Rrmee Mac 
Mahons durch General Vinoy gesammelt 
wurden und Tags zuvor nach Paris ab- 
marschirt waren.

Prinz Louis Napoleon trifft in Ostende 
ein und begiebt sich an Bord des „Graf 
von Flandern" nach Dover, von wo aus 
er nach Hastings reist.

Lokales und Provinzielles
— (Vom Lreditverein.^ In der gestrigen 

Generalversammlung des hiesigen Credit­
vereins ergab der Geschäftsbericht, vorge­
tragen durch den Vereinskontrotteur, aber­
mals einen langsamen Fortschritt gegen das 
Vorjahr. Nach dem Vortrag des Geschäfts­
berichts berichtete der Vereinscontroleur, 
welcher zusammen mit dem Vorsitzenden 
des Russichtsraths den Berbandstag in Tilsit 
besucht hatte, über die Verhandlungen des­
selben. Rls Hauptergebniß derselben ist 
heroorzuheben, daß mehr als die Hälfte der 
Mitglieder der Creditoereine Schultze'schen 
Systems aus Landwirthen besteht, demnach 
ein Bedürfniß nach Gründung vonRaiffeisen- 
Vereinen speciell für Landwirthe nicht be­
steht, um so weniger, als das berechtigte 
Lreditbedürfniß der Landwirthe von den 
Creditvereinen Schultze'schen Systems voll­
ständig befriedigt wird. In einer von Herrn 
Oeconomierath Stöckel beantragten Reso­
lution ist Verwahrung gegen Staaisbeihilfe 
eingelegt worden, weil die Creditoereine jeder 
Zeit in der Lage sind, Geld zur Befriedigung 
der berechtigten Lreditbedürsnisse zu be­
schaffen. — Der nächste Berbandstag wird 
in Pillkallen abgehalten werden. — Nach 
dem Berichte über den Verbandstag erfolgt 
die Verlesung der neuen Sparordnung. 
Dieselbe wird genehmigt und tritt sofort in 
Kraft. Es ist daraus hervorzuheben, daß 
mehr als ein 1500 Mark zur Einzahlung 
auf einmal und mehr als 5000 Mark im 
Ganzen nicht als Spareinlagen angenommen 
werden. Zinsen können auf Wunsch im 
Januar abgehoben werden.

— (Die landwirthschastliche Winterschule 
zu Rllensteins beginnt ihren neuen Kursus 
am Mittwoch den 2. Oktober. Rnmeldungen 
sind an den Dirigenten, Herrn Luberg in 
Rllenstein, Magisterstraße 9, zu richten. 
Dortselbst wird jede gewünschte Ruskunft 
ertheilt. Die Schüler müssen das 15. Lebens­
jahr zurückgelegt haben und eine genügende 
Volksschulbildung besitzen. Schuldgeld pro 
Halbjahr 30 Mk.. Vorprüfung und Ruf- 
nahme vom 20. September ab.

— (Jagdscheines Im amtlichen Theile 
des „Kreisblatts" werden die Inhaber der 
Jagdscheine veröffentlicht. Darnach haben 
seit Inkrafttretung des neuen Iagschein- 
gesetzes Jagdscheine gelöst: 1 Jagdscheine 
zu 15 Mk. am 20. Rugust: Inspektor Hugo 
Scblutius-Drengfurth, Inspektor Franz HM- 
Wehlack, prakt. Rrzt Dr, Geroais-Drengfurth, 
Besitzer Franz Braun-Spieglowken; am 
21. Rugust: Waldwart GoM. Piechmck- 
Pötschenwalde, Landhofmeister Graf Lehn- 
dorff-Preil; am 22. Rugust: Besitzer Wilhelm 
Lenk - Sodocken, Oberinspektor Christoph 
Sokoll-Woplaucken; am 24. Rugust: Guts­
pächter Fritz Pauiy-Karschau, Rentner Robert

L— (Ein unfreiwilliges Bads nahmen 
heute morgen ein unbekannter Mann und 
eine Frau. Dieselben wollten im Ober­
leiche ihre Pferde ebenso den Wagen ab­
spülen, stiegen aber nicht herunter. Nichts- 
ahnend lenkte der Mann das Gefährt nach 
einer recht tiefen Stelle. Ruf einmal 
lagen beide Personen im Wasser. Glück­
licherweise konnten einige hinzueilende Per­
sonen die beiden Insassen des Fuhrwerks 
nebst ihrem Gefährt noch rechtzeitig aufs 
trockene Land bringen.

— (Theater.s Von Herrn Theater­
direktor Harnier geht uns die Nachricht zu, 
daß er im Laufe des Oktober einige her­
vorragende und litterarisch sehr werthvolle 
Novitäten zur Rufführung zu bringen be­
absichtigt und zwar: „Pastor Brose", „Ha­
lali", „Madame Sans-Gßne", „Heiraths- 
Nest" „Oberst von Branitz" und „Der große 
Komet". Natürlich können diese Ruffüy- 
rungen nur bei der allgemeinsten Betheili­
gung seitens unferers Publikums zu Stande 
kommen, was wir aber hoffen wollen, da 
sich unserer Stadt nur selten ein wahrer 
Kunstgenuß bietet.

Gumbinnen, 2. September. (Vom 
Zuge überfahren,s und zwar vom Schnell­
zuge, welcher hier 11 Uhr 15 Minut. mittags 
eintrisft, wurde heute ein Fohlen, welches 
für 180 Mark verkauft worden war, und 
auf dem Bahnhöfe nach Osterode verladen 
werden sollte. Das Füllen hatte sich los- 
gerissen und war vor die Lokomotive des 
Zuges gerathen, welche den Kopf und die 
Brust des Thieres mitten durchschnitt, sodaß 
dasselbe auf der Stelle todt war. Bemerkt 
sei, daß sich Käufer und Verkäufer den 
Verlust theilten, indem ersterer an den Ver­
käufer 90 Mark zahlte.

AllensLein, 4. September. (Selbst- 
mord.s Der Unteroffizier Rohn von der 
dritten Kompagnie des hier einquartirten 
Grenadier-Regiments König Friedrich Wil­
helm I., hat, nach dem „Rllenst. Volksbl.", 
mittels eines Gewehrschusses seinem Leben 
ein Ende gemacht. Der Beweggrund zu der 
traurigen That soll in der Furcht vor Be­
strafung zu suchen sein. R. hatte nämlich 
einem Soldaten die Taschenuhr entwendet 
und versetzt. Der Diebstahl war jedoch 
entdeckt.

Königsberg, 4. September. (Infolge 
Explosion einer mit Spiritus gefüllten Löt­
lampe geriethen gestern Vormittag die Kleider 
eines in der Kupferschmiedewerkstatt Rite 
Gasse Nr. 10 beschäftigten Schlosserg-sellen 
in Brand. Zwei andere daselbst beschäf­
tigte Gesellen, von denen der eine die Lampe 
gehandyabt hatte, löschten den Brand zwar 
alsbald, doch konnten sie nicht verhüten, 
daß der Verunglückte große Brandwunden 
im Gesicht, auf der Brust und an den 
Unterarmen davontrug. Demselben wurden 
in der chirurgischen Klinik Verbände ange­
legt, doch liegt er an den erlittenen Ver­
letzungen schwer krank darnieder.

(Kgb. Hart. Ztg.)
Bastenstem, 4. September. Der 

Besitzer R. aus L. war wegen Mißhandlung 
eines Rrbeiters zu vier Wochen Gefängniß 
verurtheilt. R., ein bisher unbescholtener, 
achtbarer Mann, richtete dieserhalb ein 
Gnadengesuch an den Kaiser, der denn 
auch die G.fängnißstrafe in eine Geldstrafe 
umgewandelt hat. — An den Ortschaften 
Gallingen, Grommels und Kraftshagen 
herrscht unter den Kindern sehr stark der 
Keuchhusten. Rn den Folgen dieser Krank­
heit sind bereits einige Kinder gestorben. 
In dem erstgenannten Orte hat die zwei- 
klassige Schule dieserhalb geschlossen werden 
müssen. (K. H. Z.)

Tilsit, September. (Ein Menschen­
leben vernichtet durch eine Rohhett.s Ein 

Lolle-Hamburg; am 25. Rugust: Studiosus l ?i Rlbrecht L Lewandowski beschäftigter 
Heinrich Sieqfried-Iäglack. 2. unentgelt- . Arbeiter B. begab sich am Montag Rbend 
liche Jagdscheine am 21. Rugust: WcüdE seiner in Kallkappen delegenen
Lappann-Pötschendors; am 28. Rugust^ Wohnung. Unterwegs nahm der Besitzer 
die Förster Woop-Prassen, Seeck-Landtkeim eines ihm begegnenden Fuhrwerks ihn auf 
und Cchönwald-Forsthaus-Prassen. ! sein Bitten mit. Ruf dem Hose eines Kauf

manns in Äallkappen angeiangt, trat der 
ebenfalls auf der Insel beschäftigte Rrbeiter 
Fl. an den Wagen und warf B. hinunter. 
B. fiel so unglücklich, daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. Der Totschläger wurde 
gestern durch den Gendarm, Herrn Balzer, 
dem Rmtsgerichte überliefert. (T. R. Z.)

Kirchenzettel
für Sonntag den 8. September. 

Vormittag: Pfarrer Meyer 
Nachmittag: Vikar v. Maliszewski 
Beichte Sonnabend 1 Uhr: Pfarrer Meyer. 
Rm 8. September vorm. 10 Uhr Polnischer 

Gottesdienst mit Beichte und hl. Rbend- 
mahl in der polnischen Kirche: Pfarrer 
Sterz-Bäslack.

Nachmittag 4 Uhr Kreisbibelfest in Lam- 
garben.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 5. September. Ruer erklärte 

gestern in einer socialistischen Volks­
versammlung, im Falle ein neuer Krieg mit 
Frankreich um Elsaß-Lothringen ausbräche, 
würde die Socialdemokratie sicher nicht- in 
die Rbtretung der Reichslonde willigen. 
Ein starkes Polizeiaufgebot überwachte die 
Versammlung.

Soft«, 5. September. Georgiew, der 
Mörder Stambulows ist aus dem Gefängniß 
entflohen.

Familien-Nachrichten.
Verlobt: Frl. Elisabeth Pärchen 

dem Kaufmann Herrn Venno S,^"- 
Königsberg.

Geboren: Ein Sohn dem Herrn Bern­
hard Schulz-Königsberg.

Gestorben: Herr Rechnungsrath R. 
Liedtke-Königsberg — Frau Eoeline Burau, 
geb. Bormann-Heiligenwalde.

Witterungsbericht.
— 5. September. Wie zu erwarten 

war, ist Bewölkung eingetreten, doch dürfte 
die Störung der schönen Witterung nicht 
lange dauern, und in Russicht ist ruhiges, 
trockenes und warmes Wetter mit schwachem 
Winde, wenn auch anfangs noch mit etwas 
Wolken.

Rus Rnlaß einer Bekanntmachung im 
Reichsanzeiger über die Kranken- und Ve- 
gräbnißkasse des Verbandes reisender Kauf­
leute Deutschlands zu Leipzig sind unrichtige 
Rngaben durch die Presse gegangen, die 
geeignet sein dürften, in kaufmännischen 
Kreisen Verwirrung heroorzurufen. Richtig 
ist nur, daß die genannte Kasse auf das 
Recht verzichtet hat, dem § 75 des Kranken- 
versicherungsgesetz^s zu genügen, weil die 
geringe Zahl von nur 800 Mitgliedern es 
ihr bei Freizügigkeit im Deutschen Reiche 
unmöglich machte, den Rnforderungen des 
neuen Gesetzes auf die Dauer entsprechen 
zu können. Unzutreffend ist dagegen, daß 
diese Kasse „eine der größten eingetragenen 
Hilsskassen" sei, denn die Kranken- und 
Bezrübnitzkasse des Verbandes Deut­
scher Handlungsgehilfen, Sitz in 
Leipzig, zählt über 15 000 Mitglieder in 
etwa 1600 Orten Deutschlands und besitzt 
ein Vermögen von 280 000 Mk. in Werth­
papieren. Bei der Rehnlichkeit des Namens 
beider Kassen, die beide in Leipzig ihren 
Sitz haben, kann es gar nicht ausbleiben, 
daß die falsche Mittheilung zu Ver­
wechselungen veranlaßt, und es dürfte des­
halb wohl zur Beruhigung der zahlreichen 
Mitglieder ein Hinweis am Platze sein, daß 
die Kasse des Verbandes Deutscher Hand­
lungsgehilfen in Leipzig nach wie vor vom 
Beitritte zu den Zwangskassen befreit. Bei 
der günstigen Vermögenslage und den aus­
gedehntesten Leistungen dieser Kasse denkt 
man gar nicht daran, die aus § 75 des 
Krankenversicherungsgesetzes ihr zustehenden 
Rechte auszugeben. In den ersten sechs 
Monaten dieses Jahres wurden allein schon 
128 800 Mk. Krankenunterstützung und 
3100 MK. Begräbnißgeld ausgezahlt.



Komische Rundschau.
Deutschland.

* Der Kaiser ist am Montag abend nach 
Beendigung der Feierlichkeiten sür den Sedan- 
Lag nach Oels abgereist, um dort militärische 
Besichtigungen vorzunehmen.

*Beim Sedan-Festmahl im Weißen 
Saal brächte derKaiser einen Trinkspruch 
aus seine Garden aus, gedachte seines Groß­
vaters und äußerte u. a.: „Doch in die hohe, 
große Festesfreude schlägt ein Ton hinein, der 
wahrlich nicht dazu gehört; eine Rotte von 
Menschen, nicht wert, den Namen Deutscher zu 
tragen, wagt es, das deutsche Volk Zu schmähen, 
wagt es, die uns geheiligte Person des allver- 
chrten verewigten Kaisers in den Staub zu 
ziehen. Möge das gesamte Volk in . sich die 
Krast finden, diese unerhörten Angriffe zurück- 
zuweisen! Geschieht es nicht, nun denn, so ruse 
ich Sie, um der hochverräterischen Schar zu 
wehren, um einen Kamps zu führen, der uns 
befreit von solchen Elementen." Zum Schluß 
toastete der Kaiser auf die Könige von Sachsen 
und von Württemberg, worauf König Albert 
von Sachsen in kurzen Worten dankte und ein 
Hoch auf den Kaiser ausbrachte.

* Aus Anlaß des Sedan - Iubiläums 
hat der K ais er dem Fürsten Bismarck 

; folgende Depesche zugehen lassen: „Fürst Bis­
marck, Durchlaucht, Friedrichsruh. Heute, wo 
ganz Deutschland die 25 jährige Wiederkehr des 
weltgeschichtlichen Kapitulationstages von Sedan 
feiert, ist es Mir Herzensbedürfnis, Eurer Durch­
laucht erneut auszusprechen, daß Ich stets mit 
tiefempfundener Dankbarkeit der unvergänglichen 
Verdienste gedenken werde, welche Eure Durch­
laucht sich auch in jener großen Zeit um Meinen 
Hochseligen Herrn Großvater, um das Vater­
land und die deutsche Sache erworben haben. 
Wilhelm." — Hierauf ist aus Friedrichsruh 
nachstehendes Antwort-Telegramm eingegangen: 
„Seiner Majestät dem Kaiser und Könige. 
Eurer kaiserlichen und königlichen Majestät lege 
ich meinen ehrfurchtsvollen Dank zu Füßen für 
die gnädige telegraphische Begrüßung am heutigen 
Tage und für Eurer Majestät huldreiche An­
erkennung meiner Mitarbeit an dem nationalen 
Werke des Hochseligen Kaisers und Königs, 
v. Bismarck."

* Der Sedantag ist allüberall im Reiche 
in würdiger Weise gefeiert worden. Nicht nur 
in den großen Städten, sondern auch in den 
entlegensten Dörfern ist des Tages in festlicher 
Weise gedacht worden, der vor 25 Jahren das 
neue Deutsche Reich begründete und den Namen 
des deutschen Volkes vor aller Welt zur Achtung 
brächte!

* Unter mehrfachenUnfällen litt das 
diesjährige Herb st Manöver des Tor­
pedogeschwaders. Außer dem ver­
unglückten Torpedoboot „8 41" erlitten weitere 
Torpedoboote Havarie. Ein Torpedoboot war 
wegen Maschinenunfalls gänzlich manöverunfähig 
geworden, so daß es geschleppt werden mußte. 
Von anderen Torpedobooten stürzten Mann­
schaften über Bord, die nur mit Mühe gerettet 
wurden. Der Kommandant des Torpedobootes 
„8 58" war ebenfalls ins Wasser gestürzt und 
wurde erst nach halbstündigem Schwimmen gänz­
lich erschöpft gerettet.

*Als Schieß aus Zeichnung ist der 
Kaiserpreis sämtlichen Soldaten der 13. Kom­
panie des 4. Garderegiments verliehen worden. 
Der Kaiserpreis besteht in einem auf dem rechten 
Oberarm des Waffenrocks befestigten vergoldeten 
Eichenkranz mit zwei gekreuzten Flinten und der 
Jahreszahl 1895, oben abgeschlossen durch die 
Kaiserkrone. Diese Auszeichnung wird alljähr­
lich an alle Mannschaften derjenigen Kompanie 
des Gardekorps verliehen, welche bei den wenig­
sten Schüssen die besten Schießresultate er­
zielt hat.

* Der frühere nationalliberale 
Reichstagsabg. Kiefer, der Führer der 
badischen Nationalliberalen, ist 
am 1. September, nachdem er von einem Un­
wohlsein während seiner Sedanrede in Freiburg 
ergriffen worden war, in der Nacht gestorben.

Oesterreich-Ungarn.
*Der Kaiser von Oesterreich hat 

Ach nach Böhmen begeben. Am Sonntag 

tras er in Budweis ein und wurde bei seiner 
Ankunft empfangen vom Erzherzog Rainer, dem 
Statthalter, den Behörden, der Geistlichkeit, dem 
Offizierkorps und der mit Jubel den Kaiser be- 

> grüßenden Bevölkerung. Die Schulen, Kor­
porationen und Vereine bildeten Spalier bis zur 
Bischossresidenz, wo der Bürgermeister den 
Monarchen begrüßte. Der Kaiser dankte sür die 
Versicherung der Loyalität und Treue gegen die 
Dynastie, die der Bürgermeister namens der 
Stadt Budweis ausgesprochen hatte, und gab 
seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die Bewohner 
beider Nationalitäten stets ihre treu österreichische 
Gesinnung bewahren würden. Er sagte, böhmisch 
sortsahrend, er wünsche aufrichtig, daß alle mit 
Einsatz der gesamten Kräfte für das öffentliche 
Wohl im Frieden wetteifern und so zum Ge­
deihen und Fortschritt der Stadt beitragen 
möchten.

* Die Bischofskonferenz in Buda - 
pest beendete die Beratung über die anläßlich 
des Inkrafttretens der kir ch enp o litis ch en 
Gesetze an die Katholiken Ungarns und an 
die Geistlichkeit zu erlassenden Hirtenbriefe.

Frankreich.
*Die französischen Blätter ver­

öffentlichen Artikel über die Schlacht von 
Sedan; die meisten schreiben die Niederlage 
bei Sedan der Uneinigkeit der Generale zu. 
Montag fand ein Traüergottesdienst statt, bei 
dem die französischen Veteranen zugegen waren. 
— Der Verein der sr anz ö s i s ch en Vete­
ranen von Straßburg in Paris beschloß, 
ein Organisationskomitee zu bilden für die Feier, 
welche demnächst an der Straßburg-Statue 
stattfinden soll. Es wurde beschlossen, daß an 
dem Tage, an welchem die Feier auf dem Con- 
cordienplatz abgehalten wird, die Veteranen gleich­
zeitig nach dem Friedhof vom Mont-Parnaffe 
und nach der Statue Gambettas Delegationen 
senden sollen.

*Der Pariser ,Soleis veröffentlicht einen 
Brief aus Madagaskar. Unter den Offi­
zieren und Mannschaften der Expeditionstruppen 
herrsche Mutlosigkeit und Unzufriedenheit. Der 
Geist der Disziplin existiere nur noch dem Namen 
nach. Das Vorgehen des Chefs werde ungeniert 
kritisiert: die Situation sei äußerst gespannt.

* Der gesamte Gemeinderat der Stadt 
Bayonne hat sein Mandat niedergelegt, weil 
der Präsekt die Abhaltung von Stier­
kämpfen verboten hatte. Am Sonntag abend 
fanden vor der Präfektur und der Mairie andere 
heftige Kundgebungen gegen das Verbot statt. 
Die Gendarmerie griff die Menge an und ver­
wundete drei Personen unerheblich.

Italien.
*Bei den Ersatzwahlen zur Depu­

tiertenkammer, die am Sonntag stattfanden, hat 
Crispi wiederum eine Niederlage er­
litten. In Mailand wurde Barbato und in 
Catania Defelice gewählt, beide gehörten zu den 
von der Regierung dem Zuchthaus überlieferten 
Sozialistensührern. Ferner siegte in Budrio der 
Sozialist Costa, in Urbino der Radikale Bur- 
dassi.

England.
* Zur Armeereform erklärte im Unter­

haus bei der Beratung des Budgets des Kriegs­
ministeriums Brodrik, daß ein Extrakredit von 
70 000 Pfund nötig sei,'um genügenden Vorrat 
an Munition für die Handfeuerwaffen zu be­
schaffen. Die Regierung wünsche, daß die ge­
samten Truppen des Königreichs hinlänglich mit 
Munition ausgestattet werden und daß noch eine 
genügende Reserve an Munition vorhanden sei.

Belgien.
*Am Sonntag wurde in Brügge der 

vlämische „Landtag" eröffnet. Zahlreiche 
vlämische Vereine zog>en unter Absingen vlämischer 
Lieder durch die Stadt. Am Nachmittag fand 
ein großes Bankett statt, woran sich vlämische 
Abgeordnete beteiligten. Dem Volke wurde mit­
geteilt, daß noch im Lause des Jahres ein 
Gesetzentwurf in der Kammer eingebracht werde, 
wonach die vlämischeSprache in Kammer, 
Schule und Armee eingeführt werden soll.

Spanien.
* Marschall Martinez Campos ist in 

Havana angekommen, um Instruktionen zu geben

und die neu eintreffenden Truppenve 
zu verteilen. Die Regierung beschloß, 
vorzugehen bezüglich des in Ferrol gc.. 
Widerstandes, der sich gegenüber 
Befehlen zur Entsendung von Kriegsschiff 
kundgab.

Balkanftaaten.
*Aus Anlaß der Errettung des König? 

von Serbien zu Biarritz aus Lebens 
gefahr fanden in allen Kirchen Belgrads 
Dankgottesdienste statt, die zahlreich besucht 
waren. Der König hat der Witwe des er­
trunkenen Schwimmmeisters 2000 Frank zugehen 
lassen.

* Wie man aus Konstantinopel meldet, be­
stehen die militärischen Vorkehrungen, welche die 
türkische Regierung für den Fall des Wieder­
auflebens dermacedonischenBewegung 
getroffen hat, im wesentlichen in folgenden 
Maßregeln: In dem gefährdeten Grenzgebiete 
wurde, das gewöhnliche Truppenkontingent bei­
nahe verdoppelt, so daß dort gegenwärtig 25 In­
fanterie-Bataillone, 2 Kavallerie- und zwei 
Artillerie-Regimenter disloziert sind. Die Etats­
stärken der genannten Bataillone, sowie derjenigen 
iu den nächstliegenden Rayons wurden durch 
Einberufung von 9500 Jchtiat (Reservisten) auf 
500 Mann per Bataillon gebracht. Außerdem 
ist im dritten Korpsbereich die Redifbrigade 
Uesküb (8 Bataillone) und im zweiten Korps­
bereich das Redifregiment Gümildschina (4 Batail­
lone) in der Mobilmachung begriffen. Im 
ganzen beträgt die Verstärkung durch Einbe­
rufung der Jchtiat und Redif beinahe 20 000 
Mann.

* Die letzten Nachrichten ausMacedonien 
lauten sehr bedenklich. An mehreren Orten ist 
die Anwesenheit von Banden festgestellt worden, 
die mit Dynamitbomben ausgerüstet waren. 
Solche Bomben wurden auch schon bei dem 
Angriff auf die Ortschaft Malko-Tirnowa im 
Vilajet Adrianopel verwendet, wo die Kaserne 
und die Regierungsbüreaus in die Luft gesprengt 
wurden.

Asien.
* Ein Londoner Blatt weiß von neuen 

Christenverfolgungen in der Provinz 
Fokien zu berichten. Dort sind in der. Nähe 
von Hingwha mehrere chinesische Christen 
grausam mißhandelt worden. Ihre »Häuser wur­
den angezündet, ihr Eigentum geplündert, ihr 
Vieh gestohlen. Eine Person soll erheblich ver­
wundet sein. Die chinesische Obrigkeit weigerte 
sich einzuschreiten, trotzdem sie mehrfach dazu 
aufgefordert wurde. Sie hat einen zweideutigen 
Aufruf erlassen, in dem sie die Greuelthaten in 
in Kutscheng bespricht und zu einer Erhebung 
gegen die Christen aufreizt. Man befürchtet 
noch schlimmere Unruhen.

Uon Uah und Fern.
Die „Vereinigung zur Schmückung der 

Kriegergräber" in Metz hat jüngst zum 
25 jährigen Gedächtnis der Siege 1870/71 aus 
erobertem französischen Geschütz, welches ihr vom 
preuß. Kriegsministerium überlassen wurde, eine 
Denkmünze herstellen lassen, die in der Größe 
eines Thalers, künstlerisch ausgeführt, auf der 
einen Seite die Bildnisse der Kaiser Wilhelm!., 
Friedrich III. und Wilhelm II., sowie diejenigen 
Bismarcks und Moltkes trägt, auf der anderen 
Seite die Namen der bedeutendsten Schlachten 
und den Vermerk: „Aus erobertem französischen 
Geschütz".

Der erste Leuchtfeuerwärter Wege aus 
Arroesund ist am Freitag zu Grabe getragen 
worden. Nachdem er 1861 an Bord des 
Kasernenschiffes Barbarossa" eingestellt war, 
nahm er am 9. Mai 1864 an dem Seegefechte 
bei Helgoland und am 9. November 1870 an 
dem Seegefechte bei Habana teil. In dem 
letzteren Gefechte zwischen dem deutschen Kanonen­
boot „Meteor", geführt von dem damaligen 
Kapitänleutnant Knorr, jetzt kommandierenden 
Admiral, und dem französischen Aviso „Bouvet" 
zeichnete sich Wege ganz besonders aus. Aus 
der letzten noch brauchbaren Kanone feuerte er 
jenen berühmten Schuß ab, der das franzö­
sische Schiff manövrierunfähig machte und zum 
eiligen Rückzug in neutrales Gewässer zwang.

. ... Eiserne Kreuz.
^er Marine entlaffeT 

^erir^ter in Arroesund 
gestellt, hat er hier zwanzig 

- seines Amtes gewaltet urch 
... Begründung des Fischereivereins

.0 große Verdienste erworben.
Eine Blutthat wird aus Eisleben be- 

.chtet: Ein Bergmann hatte sich in einer der 
! netzten Nächte mit seinem Bruder nach einen 
! ihm gehörigen, in der Nähe der Stadt gelegenem 

Kartoffelacker begeben, um denselben gegen Fell 
diebe zu bewachen. In der Nähe des Kartosiefl 
ackcrs bemerkten die beiden zwei verdächt e 
Burschen. Einer der letzteren gab auf die Frag, 
was er hier zu suchen habe, ohne weiteres einen 
Schuß aus den Bergmann ab, dem die volle ' 
Schrotladung ins Gesicht giüg. Beide . Auges, 
wurden von Schrotkörnern durchbohrt, so daß 
der Unglückliche, selbst wenn er Mit den^ Lebe« ' 
davon kommt, doch jedenfalls das Augenlicht 
völlig verliert.

Unvorsichtiges Hantieren mit Artillerie- 
Geschossen hat einen gräßlichen Unglücks­
fall in der Schmiede des Schmiedemeister 
Knappe in Kandlau bei Fraustadt verursacht. I« 
voriger Woche brächte der Mühlenbesitzer Linke 
aus Kursdorf dem Knappe mehrere Artillerie- 
Geschosse, die nach seiner und des Knappe An­
sicht vollständig entladen waren, mit dem Auf- 
trage, an dieselben Handhaben anzubringen. Als 
nun Knappe mit seinem Gesellen Janskiewicz 
um das eine Geschoß einen glühenden Reifen, 
an dem sich die Handhaben befanden, legen 
wollte, explodierte das Geschoß, das noch nicht: 
vollständig entladen war, infolge der von dem 
Reifen verbreiteten Hitze mit einem furchtbares 
Knall. Dem Gesellen wurde die linke Hank 
und der Vorderarm gänzlich zerfleischt, während 
dem Knappe die rechte Hand nur leicht verletzt 
wurde. Dem Gesellen mußte der Arm bis zum 
Ellbogen amputiert werden.

Eigenartiges Bahnhindernis. Daß 
Krautwürmer (die Raupen des Kohlweißlings) 
in der Lage sind, einen Eisenbahnzug zum 
Stehen zu bringen, dürfte vielleicht nie odM 
doch nur selten vorkommen. Dies war am ver­
gangenen Freitag abend der Fall. Als der 
Aschacher Lokalzug (Unterfranken) zwischen der: 
Haltestelle Breitwiesen und der Station Haidino. 
sich befand, wo eine große Steigung besteht 
wurde der Zug auffallend langsamer gehend, die 
Maschine konnte den Zug kaum mehr in Be­
wegung halten, sie fing zu pusten an, als wäre 
etwas an derselben geschehen oder als hätte sie 
zu wenig Wasser, dann noch einmal ein starkes 
Pusten und der Zug stand einen Augenblick. Es 
bedurfte der größten Arbeit der Maschine, des 
Zug wieder in Bewegung zu setzen und ihn w 
die Station zu führen. Auf die Frage an das , 
Zugpersonal, was die Ursache des Vorfalles seh 
wurde auf die Ueberreste Tausender und Tausender 
Krautwürmer hingewiesen, die an den Maschinen- 
rädern klebten. Die Krautwürmer dürften abends 
die durch die Sonne erwärmten Schienen als 
Ruhepunkt nach ihrem zerstörenden Wirken aus­
ersehen haben. Unmassen von Würmern wurden 
von den Rädern der Maschine zerdrückt, wodurch 
sich eine schleimig-fettige Masse bildete, die eis- 
Weitergreifen der Räder verhinderte und em 
Rutschen derselben hervorbrachte.

Der Wieu-Ostende-Expretzzug entgleist. 
Die Maschine des Expreßzuges Wien-Ostende 
ist Sonntag nachts gegen 11 Uhr zwischen 
Partenstein und Aschaffenburg entgleist. Die 
Ursache des Unfalls bestand darin, daß vow 
zwei Ochsen, die aus einem Güterzuge entsprungen 
waren, einer von der Lokomotive erfaßt und zer­
malmt wurde.

Zur Brüxer Schwimmsandkatastrophe 
wird offiziell gemeldet, daß in Brüx am 1. August 
die behördlichen Erhebungen zur Feststellung dL 
Ursachen des Schwimmsandeinbruches und zur 
Bestimmung von Sicherheitsvorkehrungen, die die 
Wiederholung jener Katastrophe auszüschließm 
geeignet sind, begonnen haben. Sämtliche 
Experten einigten sich dahin, daß sowohl an dn 
Peripherie des Bruchgebietes, wie auch im Zw- 
trum desselben mehrere Bohrungen vorgenommn 
und die Hauptbrunnen hinsichtlich des Wasser­
spiegels vor und nach der Katastrophe untersucht

/ Hlnter fremdem Wicken.
1 6) (Fortsetzung.)
' Nachdem Georg das Schreiben beendet und 
> adressiert hatte, ging er aus. Als er nach einigen 
. Stunden zurückkehrte, fand er den Bries noch 

auf seinem Schreibtische. Mavis hatte wohl ver- 
i gessen, ihn auf die Post zu bringen. So steckte 
/ er ihn in die Tasche seines Ueberziehers, um ihn 
- in den nächsten Briefkasten zu werfen, vergaß 
' ihn aber, und so blieb der Brief unbefördert, 

reiste mit dem Schreiber um die Erde und ruhte 
auch noch Jahre nachher in feinem Versteck; — 
ein Unglück, das schon manchem Bries passiert 
ist. Das schlimmste daran aber war, daß die 
arme Nelly nicht erfuhr, daß Georg Atheling

! sie frei gegeben hatte.
! Mit Feuereifer ging Atheling nun an die Aus- 

führung seines Reiseplanes. Er schlug den Atlas
! auf und wählte sich die Route aus. Eine solche 
! Reise ist ja heute keine große Sache mehr, 
i Früher gebrauchte man drei Jahre dazu, heute 
! kann man die Fahrt in 70 Tagen machen. Aber 
s in einer eigenen Jacht, wo man nicht nötig hat, 
< sich zu eilen, kann man doch auch heute noch 

eine lange Zeit damit verbringen.
, „Keine Spiritussen an Bord!" das war die 

Losung! Gerade, als ob man eine belagerte
> Stadt verteidigen wollte, ohne auch nur den 
> kleinsten weißen Fetzen bei sich zu haben, der als 

- Friedensflagge dienen könnte! Er wollte ein 
tüchtiges Schiff suchen, das auch den Elementen 
gewachsen war. Dann brauchte er eine kleine 
Bemannung, und — die Hauptsache — einen 

Kapitän. Der Mann mußte natürlich die nüchtern­
sten Gewohnheiten haben, verstehen, die Leute 
zu kommandieren, — ein fröhlicher Mann, der 
auch eine gute Seemannsgeschichte erzählen konnte. 
Freilich würde es nicht leicht sein, einen solchen 
Kapitän zu finden. Auch die Bemannung durfte 
keine Spirituosen trinken, — wo aber diese Be­
mannung hernehmen? Dann kam die Ver- 
proviantierungsfrage! — Keine geistigen Ge­
tränke! — selbstredend, — aber alle anderen 
Vorräte, die man für eine so lange Reise irgend­
wie gebrauchen konnte. — Das konnte man alles 
bei den großen Lieferanten haben, die wußten 
ganz genau, was dazu gehörte, — die konnten 
also alles im ganzen an Bord schicken — aus­
genommen die Getränke natürlich, — keine geistigen 
Getränke!

Während Georg dies alles überlegte, kam 
Mavis von seinem Ausgange zurück, steckte den 
Kopf durch die Thür und fragte: „Entschuldigen 
Sie, Herr Atheling, darf ich fragen, was der 
Doktor gesagt hat?"

„O, Mavis, ich habe dich gar nicht kommen 
hören. Der Doktor sagt, das einzige Mittel, 
den Feind loszuwerden, ist — ihn zu bekämpfen!"

Mavis hüstelte und ein Lächeln glitt über 
seine Züge.

„Hörst du, Mavis, ihn zu bekämpfen!" 
„Sehr wohl, Herr," sagte Mavis.
„Er sagt, daß es eine direkte Feigheit gewesen 

sei, sich so leicht zu ergeben, — ein Wahnsinn, 
daß ich mich sofort von allen zurückgezogen habe, 
um nur der Befriedigung dieses wüsten Dranges 
leben zu können. Einfache Feigheit ist dies, 
verstehst du!"

„Ja, Herr!" Mavis lächelte wieder.
„Nun find mir zwei Wege offen, sagt der 

Doktor. Entweder ich gehe in ein Sanatorium, 
aber das ist immer ein gefährliches Experiment, 
weil sich die Beamten dort sehr leicht bestechen 
lassen. Und du? Du wärst im stände, auf das 
Dach zu klettern und mir einen Schlauch mit 
mit Whisky durch den Schornstein herabzulassen, 
wenn du wüßtest, daß ich Verlangen danach hätte!"

„Ja, das würde ich, Herr!" sagte Mavis 
ehrlich.

„Oder ich kann -ine lange Reise machen mit 
einem Schiffe, auf dem nicht ein Tropfen Alko­
hol zu haben ist."

„Da würden Sie ganz sicher —"
-„Ganz sicher?"
„Entweder verrückt werden oder sich- über 

Bord werfen", fuhr Mavis fort.
„Keineswegs! Ich nehme einen jungen 

Doktor mit mir, einen großen, kräftigen Menschen, 
der im stände ist, mich zu regieren. .Nachdem der 
erste Anfall überwunden ist, würden wir bei dem 
zweiten schon weniger Mühe haben, mit dem 
dritten noch weniger, und so werden wir das 
Laster schließlich ganz aus der Welt schaffen."

„Sehr wohl!" entgegnete Mavis.
„Ja, ich habe mich entschlossen. Ich werde 

ein Schiff mieten, stark genug für eine Reise um 
die Erde, ich werde es mit allem Nötigen aus- 
statten lassen, nur kommt mir kein Tropfen Al­
kohol an Bord, — verstehst du, — kein Tropfen, 
Mavis!"

„Sehr wohl, Herr, kein Tropfen!"
„Wenn mich das nicht kuriert, so hilft mir 

überhaupt nichts!"

„Hilft überhaupt nichts!" wiederholte de§ 
Diener.

„Gehe also sofort aus; ich denke, du wirft 
unten an der Themse schon alles hierauf Bezüg­
liche erfahren, suche dann gleich ein Schiff aus, 
frage, was es kostet für ein Jahr. Du mußt 
aber auch erfahren, wie alt das Schiff ist, denn 
das verstehe ich nicht zu beurteilen. Einem 
Pferde kann ich wohl ins Maul sehen, aber aut 
ein Schiff verstehe ich mich nicht. — Erkundige 
dich auch gleich, wo man einen Kapitän, einen 
Koch und eine genügende Bemannung anwerben 
kann. Aber sämtliche Leute müssen durchaus 
nüchtern sein, denn es kommt mir kein Tropfen 
Alkohol auf das Schiff, verstehst du, kein Tropfen 
—7 du selber mußt gleichfalls allen geistigen Ge­
tränken entsagen, wenigstens für die Reise."

„Ich verstehe, Herr; aber werden wir uns 
immer weil von der Küste halten. — .

„Wir werden stets, mehrere Tagereisen weit 
von den Häfen entfernt sein."

„O!" sagte Mavis, und wieder lächelte er, 
„Wie Sie befehlen, Herr; aber wenn keine Ge­
tränke an Bord sind, dann würde ich allem 
nicht---------"

„Hast du auch gar nicht nötig; ich habe du 
ja gesagt, daß ein sehr kräftiger, junger Arzr 
mit auf die Reise geht. Du allein würdest 
natürlich nicht genügen. Es wird eine-: 
schweren Kampf geben, Mavis, wenn die Zei 
kommt, aber das hilft nichts; — nur Kasse: 
oder Thee, was auch kommt!"

„Was auch kommt!"
„Aber unser aller vereinten Kräften wird cZ 

gelingen, de" .... '......



K
vnd weiterhin beobachtet wer.
Vermeidung weiterer Terrainrü., 
^geordnet, daß sämtliche Verbrüh 
c ebiL. unverzüglich verstürzt werden.

Anfälle in den Ein in den Tt« 
Elvm abgestürzter Referendar Berle aus Wies- 

rden Hai vier Tage, von Montag bis Freitag, 
m seinem hilflosen Zustande gelegen, ehe er auf- 
k-'mnden wurde. Der Zustand ist immer noch 
bedenklich, zeitweilig kehrt das Bewußtsein zurück. 
Dc. Arzt hofft, den Unglücklichen zu retten. — 
Eine Engländerin, Miß Sampson, wurde am 
Freitag auf demZiuglrothprn vov einem rollen-

Felsstück erschlagen. Eine -sie - begleitend^" 
, sowie die beiden Führer blieben unver-

nten sollte, deren er Leschul- 
in überhaupt zu die Jcschichte 

m ja, wie eener, der nich spielt 
woße Los jewinnt," fuhr der An- 

ort. — Bors.: Daß Sie die Zeugin, 
: M., in recht unschöner Weise hinter- 
aben, müssen Sie doch einrüumen? —

unbekannter Tourist ohne Führer 
: Coll di Lana bei Pieve in einen 

irzt; er wurde durch einen Wurzel- 
„ halten und konnte gerettet werden. 

Verletzungen sind nur leicht.
in „telegraphischer Schreibfehler", 

betitelt das ,Linzer Dolksblst folgendes Histörchen: 
„Auf dem Marsche zu den Manövern in Böhmen 
kamen Ende August verschiedene Truppen nach P. 
im Mühlviertel und im Zusammenhänge damit 
auch allerlei Telegramme; unter anderen eknes, 
das ein Hauptmann in L. an das Gemeindeamt 
in P.'aufgab, lautend: „Bestelle einen leichten 
Wagen für einen Hauptmann." Darunter stand 
der Name. Wahrscheinlich infolge Häufung der 
abzusendenden Telegramme ließ die telegraphie­
rende Person in dem Worte „leichten" den Buch­
staben „t" aus, und so fiel dem Gemeindeamte 
die traurige Ausgabe zu, statt eines leichten 
Wagens einen Leichenwagen zu besorgen. Richtig 
wurde auch von einem Gastwirte, der zugleich 
Oekonom ist, ein sonst anderen Zwecken dienender 
Wagen beigestellt, der Veteranenverein lieh sein 
schönes Bahrtuch her und in der Nähe der Kirche 
erwartete eine neugierige Menge den Todten. 
Nach kurzer Zeit kam nun ein Hauptmann heran­
geritten, der sich nach dem leichten Wagen er­
kundigte, um den er telegraphiert habe. Man 
bedeutete ihm, daß um einen Leichenwagen, der 
hier zur Aufnahme des toren Hauptmannes 
warte, telegraphiert worden sei. „Ja," sagte der 
Hauptmann, „der das Telegramm aufgab, bin 
ich ja selber! Ich brauche einen leichten Wagen, 
aber nicht einen Leichenwagen!" Allgemeine 
heitere Enttäuschung. — Uebrigens erlitt die 
Weiterbeförderung des Hauptmanns keine Ver­
zögerung, denn ein leichter Wagen war leichter 
zu haben, als ein Leichenwagen.

„Fraupn"-Ausstellung. In Kopenhagen 
ist in diesem Sommer eine große skandinavische 
„Frauenausstellung" verunstaltet worden. Sie 
umfaßt Abteilungen für Kunst, Litteratur, Musik, 
Hausindustrie, Haushaltung, Landwirtschaft rc. 
Die Damen haben mehrere Werke veröffentlicht, 
litterarische und wissenschaftliche Vorträge ge­
halten und eine Reihe Konzerte, wo alle Mit­
wirkenden nur Damen waren, gegeben. In 
voriger Woche gab es auch eine Vorstellung von 
Bühnenwerken. die vonDamen geschrieben Md 
in Szene gesetzt waren. Auch die mäunMM 
Rollen wurden von Damen gespielt. Zur Vor­
stellung hatte die Schriftstellerin, Magdälcne 
Thorson Anen Prolog, Frau Emma Gad /ein 
Ballet und eine Pseudonyme Dame ein Lustspiel 
geschrieben^ Solisten, Cyor, Orchester und Diri­
gent, alles Dämen. Die Prinzessin von Wales 
mit ihren Töchtern und ein sehr vornehmes 
Publikum, das mit feinem Beifall nicht kargte, 
wohnten der interessanten Vorstellung bei.

Das Land der alten Leute ist Rußland, 
obwohl dort die durchschnittliche Sterblichkeits­
ziffer höher ist, als im westlichen Europa. Im 
Gouvernement Warschau wohnen z. B. vierzig 
Männer im Aller von 100—110 Jahren und 
58 Frauen, die 100—117 Jahre all sind. 
Zwischen 90 und 100 Jahren schätzen ihr Alter 
etwa 150 Personen.

Anger Erst war ick der Hinterjangene, denn 
habe ick mir rausjerappelt und habe ihr in Ne 
Dinte fitzen lassen, weil et nich anders ging un 
nu sieht et ja aus, als wenn ick zuletzt det Bad 
kiehlen sollte. Ick werde aber sicher freijesprochen 
wer'n. — Bors.: Das scheint mir aber doch 
sehr fraglich zu sein. Die Anklage behauptet, 
daß Sie die Witwe M. am 7. Juli um etwa 
5 Mk. und um einen Schirm geprellt haben. — 
Angekl.: Den Schirm habe ick verbummelt und 
in't iebrijte mußte ick heimlich verduften, sonst 
hätte ick ihr un mir un meine Frau un meine 
Kinder unjlücklich jemacht, wat keener von mir 
verlangen kann. — Bors.: Das ist mir nicht 
verständlich, wir werden auf die Sache wohl 
näher eingehen müssen. Erzählen Sie aber 
möglichst kurz. — Angekl.: An den bewußten 
Sonntag hatte ick meine Frau mit die Kinder 
zu Verwandte nach Rixdorf jeschickt. So nach­
mittags um zwee hebum bummle ick so langsam 
durch't Brandenburger Dhor nach'n Tierjarten. 
Mir war so recht mollig, det ick ooch mal Stroh­
witwer war. An die Zelten koofe ick von eenen 
Blumenhändler eene Rose. Ick jehe weiter un komme 
an eene Bank an'n Jroßen Stern vorbei. Da fällt
et mir uff, det da eene Frau druff spazieren 
sitzt, so recht fein anjezogen, un in die besten 
Jahre. Natierlich, aus'n Schneider war sie raus, 
aber sie war so recht rund und propper. Ick 
kieke ihr an un sie lächelt un ick lächele ooch, 
gehe aber vorüber, indem ick denke: „Laß' ihr 
schmachten!" Nach eene Weile kieke ick mir um 
un als ick sehe, det sie mir immer noch mit die 
Oogen verfolgt, krieje ick doch det Mitleid un 
kehre um un jehe noch mal an ihr vorbei, wat 
wieder unter een jejenseitiget Anlächeln statt- 
findet. Bei't dritte Mal steht sie uff un 
jibt mir die Hand un sagt „Sie sind et, 
ick habe mir et jleich jedacht." Ick sehe 
ihr denn nu so'n bisken verlesen an un 
sage det sie recht hätte, ick wäre et wirklich, 
die Weiber hätten doch eenen höllischen Scharf­
blick. „Jawoll," meent sie, det Erkennungs­
zeichen war doch Punkt zwee Uhr an diese Bank 
hier un jeder mit eene jelbe Rose in die linke 
Hand." Nu sehe ick erst, det ick wirklich meine 
jelbe Rose in die linke Hand hatte un det sie in 
ihre linke ooch eene hat. Un ehe ick mir recht 
besinnen kann, fasst sie mir unter un zottelt mit 
mir los nach Charlottenburg zu. Sie läßt mir 
jarnich zu Worte kommen un frägt mir, wie mir 
ihre Handschrift jefallen HE un meine hätte 
ihr sehr jut jefallen un ick hätte ooch so'n an- 
jenehmen Stil, wat eenen tiefen Jndruck uf ihr 
jemacht hätte. Un det wäre jut, det ick mir uff 
ihre Annonce jemeldet hätte un wenn ick reelle

Worte fallen ließ von wejen keen Jeld inje- 
stochen, da steckte sie mir jleich zwee Dhaler zu, 
wovon ick vielleicht jejen anderthalbe for die 
Zeche bezahlt habe. Denn sing sie an, lieblich 
zu wer'n; denn ick drage schon seit mindestens 
zehn Jahre keenen Trauring mehr, indem det 
bei die Arbeet nich anjeht. Ick dachte an meine 
Frau, die um die Zeit wohl aus Rixdorf nach 
Hause jekommen sein mußte. Als sie mir nu 
sagte, ick möchte eenen Qogenblick ihren Rejen- 
schirm halten, sie käme nach een paar Minuten 
wieder, da dachte ick denn, det die Jelejenheit 
Mistig sein dhäte, um mir aus die 
Schlinge zn ziehen, wo ick mir so janz un­
schuldig in jefangen hatte, un da jerade een 
Pferdebahnwagen abjing, so ick sack sack zu't 
Lokal raus un uff'n Wagen rup, un los jing 
et. — Bors.: Und dabei haben Sie den 
Regenschirm der unvorsichtigen Frau mitge­
nommen? — Angekl.: .Det is in die Rage 
jeschehen. Wo sollte ick penn damit hin? — 
Bors.: Die Witwe M. -hat Sie nach etwa acht- 
Tagen zufällig auf der Straße getroffen und 
Ihre Sistierung veranlaßt. Warum haben Sie 
ihr damals nicht den Schirm gegeben? — 
Angekl.: Konnte ick denn ? Ick war ohne Schirm 
von Hause wegjejangen un da is et doch leicht 
anfänglich, det man so'n Ding stehen läßt. Mir 
is et so jejangen. Ick koofe mir in 'n Leben 
keene selbe Rose mehr. — Die Verhandlung 
gab thatsächlich keinen Beweis für die Schuld 
des Angeklagten, der deshalb freigesprochen 
wurde.

Ansbach. Die Strafkammer verurteilte den 
den Metzgermeister Rosenmsnn, der von der 
Freibank zwei Hintere Viertel einer langen- uyd 
perlsüchtigen Kuh herausgenommen und das 
Fleisch unter dem Verschweigen dieses Umstandes 
in größeren und kleineren Partien verkauft hatte, 
bei dem später auch verdorbenes Fleisch und 
verdorbene Wurstwaren vorgefunden und kon­
fisziert worden waren, wegen Betruges sowie 
Vergehens gegen das Nahrungsmittelgesetz zu 
einer Gesamtgefängnisstrafe von zwei Monat 
21 Tagen sowie zu 15 Mk. Geldstrafe und 
Tragung der Kosten.

Nürnberg. Die Strafkammer verurteilte 
einen beim Streik in der Merschützschen Veloziped- 
Fabrik Beteiligten, der einen Kameraden durch 
Drohungen von der Wiederaufnahme der Arbeit 
abhielt und auch angriffsweise vorging, zu drei 
Monat und drei Tage Gefängnis.

Tierärzte. Es gibt gute unter ihnen, dc 
Rechtlichkeit über jeden Zweifel erhaben basteln, 
es gibt aber auch andere, die grobe, brutale und 
gemeine Kerle sind." „Sie sprechen wie ein 
Preuße." „Sehen Sie beispielsweise unseren 
alten Dreyfus! Wenn man ihn nicht als 
Ehrenartilleristen nach den Salutinseln geschickt 
hätte, so wäre er in einem kleinen Dutzend 
Jahren auch General geworden." „Dreyfus 
wäre ein General geworden!" „Warum denn 
nicht?" „Ich wiederhole Ihnen, Sie sprechen 
wie ein Preuße, wie ein Pendulendieb." „Also 
wie Napoleon I.?" „Napoleon I. hat nie.Pen- . 
dulen gestohlen." „Nein, die Katze hat sie. für 
ihn gestohlen. Haben Sie das Testament 
Napoleons I. gelesen?" „Vielleicht, ich erinnere' 
mich nicht mehr recht daran." „Also in Napo­
leons Testament ist wörtlich folgendes zu lesen: 
„Ich vermache meinem Sohne die Stutzuhr, die 
Friedrich dem Großen gehörte und die ich selbst 
aus seinem Kabinett in Potsdam mitgenommen 
habe." Sie Wen, der kleine Korporal griff 
selbst zu, wenn es nötig war." „Napoleon hat 
sicher diese Uhr als Andenken mitgenommen." 
Hier wurde der junge Postbeamte ganz und 
gar amüsant. Er ließ geschickt die prächtige
Uhr und die dicke Kette des Oberst in feine
eigene Tasche verschwinden und sagte: „Machen 
Sie keine Umstände, es ist nur, um ein „An­
denken" von Ihnen zu haben!" — — Was
sagt der brave General Munter zu dieser „Ent­
hüllung" eines Landsmannes — Herr Munier, 
der sich erst kürzlich so Mühe gegeben, die 
deutschen Offiziere als Diebe zu verdächtigen. 
Ungelegener hätte ihm die bissige Anekdote gar 
nicht kommen können!

GerichtshMe
Berlin. „Nach die Haare seht es nich 

Mmer, wat kann ick davor, wenn die Weiber so 
rerrückt nach mir sind?" meinte der Töpfer 
Änil B., als ihn der Vorsitzende des Schöffen-

Wer hat gestohlen?!
Aus Paris schreibt man: Dem scharfen 

Spötter Alsons Allais ist doch nichts heilig; 
'besonders hat der Chauvinismus unter seinen 
Nadelstichen schwer zu leiden. Wieder gibt er 
im,Journal' unter der Spitzmarke „Patriotis­
mus" einen -Beweis dafür. Er erzählt da:
Letzthin speiste ich in einem ausgezeichneten

Absichten hätte, denn müßte uns det jut jehcn. Wirtshause. Die/Stamnraäste sprachen,von einer 
Un ick schwitze Blut an Wasser/u M-§ü- gewtss^chäßlichen Mge^ die die Stadt
erst nich verstehe, bis mir mit eenem Male een 
Seefensieder uffjeht und ick entdecke, det ick det 
Opfer von eene Verwechselung jeworden bin.

in' Koste-Aufregung versetzt hatte und deren

JH kann aber nich dazu kommen, ihr det 
zu erklären; denn sie läßt mir jarnich zu 
Worte kommen un erzählt immer zu von ihren 
ersten Mann, der ihr uff Händen jedragen, un 
ihr fo'n scheenet Vermejen hinterlassen hätte. 
So kommen wir denn nach Charlottenburg. Hier 
steigt sie in den Pferdebähnwagen, der nach'n 
Spandauer Bock fährt, als wenn det allens schon 
so verabredet wäre. Ick muß natierlich mit. 
Uff'n Spandauer Bock kehren wir in un ick muß 
natierlich zuerst een Paar Tassen Kaffee mit 
Nappkuchen kommen lassen. Denn fangt sie an 
Bier zu drinken un bei't dritte Seidel fängt sie 
schon an, sich mal zu versprechen un mir zu 
duzen. Un wie scheen det doch wäre, det wir 
beede vermöjend wären un keenen Anhang hätten! 
Sollte ick nu uffftehen un sagen: Hören Sie 
mal, Verehrteste, Sie sind in eene Irrung, ick 
bin der Töpper Emil B. mit 'ne Frau un 
nei lebendste Kinder un habe nich so ville Jeld 
n die Tasche, det ick die Zeche bezahlen kann? — 
Bors.: Es mag in der That eine unbehagliche

zerichts darauf hinwies, daß man von einem Situation gewesen sein. Wie wurde es denn 
Ranne in dem Alter des Angeklagten solche > zuletzt? — Angekl.: Nu, als ick so'n paar

trauriger. Held ein Brigadegeneral war. „Nie, 
M werde ich. dergleichen von einem französischen 
Genera! glauben," rief einer der Gäste aus. Ich 
sah mir den Herrn, der sich so stark aufregte, 
näher an. Es war ein alter Weißbart, der 
sicherlich früher Kavallerie-Offizier gewesen sein 
mußte und der das rote Bündchen im Knopf­
loch trug. ,-,Nie werde ich das von einem 
französischen General glauben," bekräftigte er 
noch einmal. „Weshalb denn nicht?" fragte 
sein Tischnachbar, ein junger Postbeamter. 
„Weshals nicht?. Weil, nun weil ein fran­
zösischer General, was man auch sagen und 
thun mag, immer ein französischer General 
bleibt." «„Das ist unleugbar . . . Aber bitte, 
geben Sie mir nur einen Grund, einen noch so 
kleinen Grund dafür an, weshalb ein franzö­
sischer General beispielsweise ehrlicher, als ein 
dänischer Klempner sein muß?" „Wie, Sie 
wagen einen Vergleich zwischen einem franzö­
sischen General ..." Er erstickte fast vor Ent­
rüstung; die Sache begann höchst interessant zu 
werden. Der junge Postbeamte erwiderte mit 
unverwüstlicher Ruhe: „Aber weshalb soll ich's 
denn nicht wagen? Die Generale, das ist 
genau so wie die Tischler, die Fleischer und die

Kuntes Allerlei.
Der größte Bienenstock der Welt. Der 

größte Bienenstock der Welt befindet sich in 
Kalifornien in einem Granitfelsen mit zahlreichen 
Riffen und Klüften. Der Felsen heißt Ben Rock 
(Bienenfelsen) und enthält in den tiefen Zer­
klüftungen eine große Menge Bienen, die rings­
herum in ungeheurer Menge schwärmen. Die 
Bienen haben in den langgedehnten Zerklüftun­
gen große Honigvorräte, die nicht hinausgefördert 
werden können. Nur jene Vorräte, die nahe an 
der Oberfläche sich befinden, werden alljährlich 
gesammelt, sie bringen regelmäßig einige hundert 
Kilogramm vortrefflichen Honigs.

Das kostbarste Zweirad der Welt be­
sitzt der Su.ltan von Marokko. Es kostete 
7000 Mk. Außerdem besitzt der Sultan ein 
elektrisches Tricycle, das einen Kostenaufwand 
von 2000 Mk. erforderte. Der französische 
Millionär Lebandy, der durch seine Exzentrizi­
täten so bekannt ist, hat ein ebenso teures Zwei­
rad, und läßt gegenwärtig 60 Dämchen, die er 
mit Reiträdern versehen hat, das Radfahren 
lemen.

Aus d«:r Berufsstatistik. Bekannt ist der 
würdige Sächseln der, als Beruf nichts weiter un- 
zugeben hatte, als „Zeitgenosse". Ihm hat sich 
jüngst ein Franzose gesellt, der sich auf seiner 
Visitenkarte als „Mitinhaber des allgemeinen 
Stimmrechts" bezeichnet. Als Dritter im Bunde 
darf ein Engländer gelten, dessen Karten die 
Aufschrift tragen: „Mr. Smith, Lufteinnehmer." 
Titel wie „Ständiger Parlamentstribünen- 
besucher", „Gutsnachbar Mr. Gladstones", „Fuß- 
ballklubpräsidentcn-Vetter" zeugen schon von 
höherem Ehrgeiz.

Auch ein Diplomat. „Heut hat mir mei' 
Alte 'n HaussNüffel schon wieder net geb'n." 
— „Du versteh,. L hall net, mit ihr umzugeh'n, 
— da muß ma diplomatisch sein." — „Na, wie 
denn?" — „Jj hau' S' so lang, bis sie'n her- 
gibt!"

Bedenkliche Steigerung. Gast: „Sagen 
Sie mal, Herr Wirt, ist denn der Hasenbraten 
heute auch so delikat wie vorigen Sonntag?" 
— Wirt: „O, der ist heute noch viel delikater!"

Bruder Studio. Erzieherin (zur kleinen 
Ella): „Du siehst, meine Liebe, unsere Gegen- 
füßler auf der anderen Seite der Erde gehen 
zu Bett, wenn wir aufstehen." — Ella: „Da 
ist wohl Bruder Emil auch ein Gegenfüßler!"

Ahnung. Hans: „Zieh' mir meine dicken 
Hosen an, Mama. Heut' kriegen wir die Zeug-
Nisse!"

r erst einmal gebändigt, dann haben wir ge­
sonnen."

„Ja, Herr," begann Mcwis aufs neue, „wenn 
rr nur erst einmal gebändigt ist —"

„Das wird er sein, wenn keine geistigen Ge- 
'ränke an Bord sind. Ich will endlich einmal 
nu Mann sein und will von diesem Laster ge- 
Mlt werden. Bringst du mich geheilt heim, so 
ollst du zweihundert Pfund haben. Es soll 
rein Schade nicht sein, wenn du die Sache gut 
M Ende führen hilfst!"

„Ich d E Ihnen, Herr," sagte Mavis, „ich 
vill mein Bestes thun, um Ihnen die Sache 
Mt zu Ende führen zu helfen." Er grinste und 
Werte vor sich hm: „Ja, wir wollen sie wirk­
lich zu Ende führen!"

Als er das Zimmer verlassen hatte, nickte 
2 und brummte: „Zu Ende — in der That 
zu Ende, bist du jetzt nur halbwegs gefesselt, 
so kommst du wohl als vollkommener Sklave 
deiner Leidenschaft zurück."

Mavis bewies sich wieder als ein aus­
gezeichneter Diener. Er verschwand jeden Tag 
auf einige Stunden, und nach kurzer Zeit teilte 
ir seinem Herrn mit, daß alles bereit sei. Georg 
ging nach Gravesend und fand dort einen sehr 
schönen kleinen Dampfer von 700 Tonnen, der 
schon zwei glückliche Reisen gemacht hatte. An 
Lord war ein Mann, den Mavis zum Kapitän 
voMlug. Er hatte ein wettergebräuntes Gesicht 
mit grauem Bart, Hellen blauen Augen und dem 
ehrlichsten Ausdruck von der Welt. Seine 
Papiere waren ausgezeichnet, er war überall ge­
wesen. batte schon mit zehn Jahren seine Lauf- 

Jahre alt.

„Sie wünschen, daß während dieser Wsise 
vollständige Enthaltsamkeit von allen geistigen 
Getränken geübt werden soll, Herr?"

„Mehr als das, Mann, mehr als das. Es 
darf überhaupt keine Flasche irgend welcher 
Spirituosen an Bord, verstehen Sie, keine 
Flasche!"

„Sehr wohl, Herr! Das hat mir Herr 
Mavis schon gesagt! Und was die Flaschen 
betrifft, die gehen mich gar nichts an; das ist 
Sache des Kochs, der die Lebensmittel unter 
sich hat. Ich habe nur aufzupassen, daß die 
Mannschaft nicht trinkt. Was mich anbelangt," 
sagte er und sah dabei aus wie die Ehrlichkeit 
selber, „so weiß ich gar nicht, wie Rum, Whisky 
oder Gin schmeckt, weil ich nie einen Tropfen 
Alkohol getrunken habe."

„Wirklich?" fragte Georg. „Nun, dann sind 
Sie ja ganz der Mann, den ich brauche."

Im unteren Schiffsraum fand er den von 
Mavis vorgeschlagenen Koch, der alle Vorräte 
oes Schiffes zu verwalten haben sollte. Er war 
lange bei der Orientlinie angestellt gewesen und 
hatte nur krankheitshalber seinen Posten auf­
gegeben. Seine Manieren waren etwas schleichend 
und unterwürfig: — er erinnerte darin entfernt 
an Mavis.

„Eine Enthaltsamkeitsreise, mein Herr?" 
sagte er, als Georg einige Worte mit ihm ge­
sprochen hatte. „Ich bin damit einverstanden, 
denn ich habe seit 25 Jahren keinen Tropfen 
Alkohol mehr getrunken, aus Gesundheitsrück­
sichten. Die Mannschaft wird keinen Schnaps 
erwarten, und was Sie und Ihren Begleiter an­
belangt — —"

Wir werden alle während der ganzen Zeit! Georg 
geistigen Getränke zu uns nehmen." I beiden Niekeine geistigen Getränke zu uns nehmen.

„Sehr wohl, mein Herr, es soll nichts an 
Bord kommen, was Sie nicht selber befehlen."

Georg war sehr befriedigt; er besah die 
Kajütten, den kleinen Salon, den Maschinen- 
raum. — Alles war gut, sauber und fest, neu 
gestrichen und geschmackvoll möbliert.

Der Kapitän breitete eine Karte auf den Tisch 
aus. Sie wollten schon eine Route herausfinden. 
Zunächst nach den Azoren, St. Helena und dem 
Kap; dann nach Mauritius, Point de Galles, 
Singapore und Hongkong; dann wollten sie die 
Inseln im Stillen Ozean besuchen — und das
würde reichlich ein Jahr dauern Während sein 
fetter Zeigefinger auf der Karte dahin wanderte, 
fah sich Georg schon im Geiste befreit von seinem 
Erbfeinde, - das Verlangen mußte endlich auf­
hören, wenn es stets unbefriedigt blieb; es 
mußte sich austoben, wie ein Fieber.

Er warb den Kapitän an und den Koch und 
beauftragte den einen, die Bemannung zu dingen, 
den anderen, die Vesproviantierung zu besorgen, 
indem er ihnen noch einmal vollständige Ent­
haltsamkeit von Spirituosen zur Bedingung machte.

Auch der Arzt halte sein Wort gehalten. Als 
Georg ihn wieder aufsuchte, um nach dem ihm 
bestimmten Gefährten zu fragen, stellte ihm der 
Arzt zwei große, kräftige und angenehm aus­
sehende junge Leute vor und sagte:

„Ich rate Jhmn, beide mitzunehmen, Herr 
Atheling. Vielleicht wird doch etwas Alkohol 
auf das Schiff geschmuggelt — und dann werden 
zwei nötig sein, Sie davon zurückzuhalten, weil 
Sie so stark sind!"

war mit allem- zufrieden und die 
Riesen gefielen ihm sogar sehr gut. Sie 

durften sich nicht daran genügen lassen, nur etwas 
anzuordnen, sondern mußten selber danach sehen, 
daß es genau ausgesührt wurde. Ihre Haupt­
aufgabe war, dafür zu sorgen, daß keine Spiri­
tussen auf das Schiff kämen, und vor allen 
Dingen, daß der Herr niemals welche zu sehen 
bekäme. Besondere Achtsamkeit war ihnen ge- , 
boten für die Zeit, wo sie sich an Land befanden. § 

Sie waren ein paar ganz kluge Menschen - 
und begriffen, daß diese Reise nach vielen Nich- ! 
Lungen hin ein Glück für sie werden konnte; 
blühte ihnen doch Verdienst und Vergnügen, und i 
obendrein war ihre Wissenschaft bei dem Zwecke : 
mit in Auspruch genommen.

Endlich, an einem schönen Novembermorgen, 
stach der Dampfer „Guter Vorsatz" von Graves- 
end aus in See. An Bord war ein Mann, 
der mit einem entsetzlichen Laster behaftet war 
und von der Reise um die Welt Heilung er­
hoffte, wenn solche überhaupt noch möglich war.

4- **
Ungefähr ein und ein halbes Jahr nach Be­

ginn der oben besprochenen Expedition traten 
zwei junge wettergebräunte Männer in das 
Arbeitszimmer des berühmten Arztes. Sie sahen 
beide^gesund und kräftig aus, — und doch lagerte 
ein Schatten auf ihren Zügen.

„Sie haben uns wahrscheinlich vergessen", 
begann der eine, „wir sind die beiden Leute, 
welche Sie mit Herrn Atheling auf die Reise 
geschickt haben!"
u 6 (Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung.
Die Monövertruppen sollen am 

Nbend des 9. d. Mts. für die Nacht 
hier Nothquartiere beziehen. 
Dieser Fall wird jedoch nur bei 
sehr schlechtem Weiter ein- 
treten. Die evtl. die Nothquarttere 
beziehenden Truppen sind ganz die­
selben, welche hier am 7. und 8. 
d. Mts. einquartiert gewesen sind 
(mit Ausnahme der Pioniere, an 
deren Stelle Ulanen kommen wür­
den.) Es ist daher die Einrichtung 
getroffen, daß im Falle der Be­
nutzung der Nothquartiere die 
Truppen wieder dieselben Quartiere 
beziehen sollen, die sie am Morgen 
des 9. d. Mts. verlassen haben. 
Wir bitten daher die Quartier­
geber ergebenst, die r erlassenen 
Quartiere noch für den Nbend des 
9. d. Mts. gefl. bereit halten zu 
wollen und die Inhaber aller 
Pferdequartiere ganz besonders sür 
möglichst viel Platz zur evtl. Unter­
bringung von Pferden und für 
Beleuchtung der Ctallräume durch 
Stalllaternen zu sorgen.

Im Uebrigen werden am 9., 10. 
und 11. d. Mts. nur die Haus­
besitzer mit Einquartierung be­
legt; die diesbezügliche Berthe lung 
wird in den betr. Häusern besonders 
angesagt werden.

Nastenburg, d. 5. Ceptbr. 1895.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Nach eingeholter höherer Ge­

nehmigung dürfen am Sonntag, 
den 8. September die Derkaufs- 
lokale des Handelsgewerbes

von morgens 6 bis 9 Uhr
„ mittags 11 bis 2 Uhr
„ nachmittags 3 bis 7 Uhr 

offen gehalten werden.
Die Stadtpolizei-Derwaltung.
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Sonntag, den 8. September 
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Ai-» 3 Münig Milk. 8.
Vorzüglich gewähltes Programm

ZUM Schluß:
Deutschlands Erinnerungen an die Kriegs­

jahre 1870,71
Großes Schlachten-Potpourrie mit Gewehrfeuer 
und Kanonendonner unter Mitwirkung eines Tambour- u. hornisten- 

Corps wie einer Schießabtheilung.
kok 4 Ukn. ä poi's 88 Sokülvi» 30 pf

«s i» «,mck»s x x!7 L°
und Militär vom Feldwebel abwärts 25 Pf, Kinder 10 Pf.

Hochachachtungsvoll

6. Fuvk, Königl. Musikmeister.
Bei ungünstiger Witterung findet das Concert im Saale statt.
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befindet sich im Garten -es 
Herrn poOsko«skzf 
6 Bisit-Brustbil-er und I Ca- 
binet 4 Mark 50 Pf.

L.
Ikikolaiker

Marä» en 
Mücklinge 

empfiehlt

». L Lipps »<rk§.

Loose
der Königsberger

Ausstellungs - Lotterie 
Ziehung

unwiderrufl. am IK.Septbr. cr.
empfiehlt ä t Usi'lL

p KI s a» o s dc s

AnskltlgMg u. Laser
von

Herren-Augstiefeln u. -Halbschnhen 
WrvH fchafs stiefeln

E V^W6N- u. Ltnäersekukon 8 
K n a b e n st u l p st i e f e l n 

,°w>e slimmtllcheii Artikeln der Fiißbcklcidiingbranche LM" in nur guter Waare zu billigen Preisen. -WW

G CGI C G I C G H C O I C I

G G

G

L

G

C

C

G

C

C

empfiehlt in

^onfismatisn
reicher Nuswahl

Buch- und Papierhandlung.

G

GCGICGICGICOIO

C

Bei Herannahen der langen 
Nbende empfehle meinen 

Journal Lesezirkel 
__ ^<1. < !>!.
SvkLndusvks^

»sslsnbui'gsi»

Almbacher St. Petri-Brail
Grätzer Bier 

empfiehlt in bekannt sauberer 
Füllung

1b7 ^I rrio^IrrL

Paeamatil-Zmekrab 
für schwerstes Gewicht ausreichend 
hat billig, auf Wunsch gegen 
Teilzahlung abzugeben.

ZÜ<I. HUI.
Wohnungs « Stellen 

Anzeiger.
WshurtAssassgrbste

Zwei kl. ob. Wohnungen sind o. 
1 OKI. zu verm. I. Lettau.

1 Wohnung von 6 Zimmern, und 
reichlichem Zube -ör vom 1. Okt. 
zu vermiethen. Neuer Markt 13 
1 Treppe.

1 Wohnung nach vorne v. 1. Okt. 
z. verm. F, Skubbig Väckerm.

2 Wohnungen hat vom Oktober 
zu vermiethen. Kirchenstraße 14 
Schwarz, Fleischermeister.

Ein Zimmer mit auch ohne Möbel 
§ ßoom 1. Okt. zu vermiethen bei 

N. Peppel, Hint. Schloßstr. 4.
Eine untere Wohnung von zwei 

Zimmer nebst Küche und Zub. 
ist vom 1. Okt. zu vermiethen. 
Vobrowski, Freiheit Nro. 17.

Eine untere Wohnung von zwei 
Zimmern, großer Küche u. allem 
Zubehör vom 1. Okt. z. verm. 

Wiihelmstr. 4. N. Laubmeyer.
Todeshalber i. eine kl. ob. Wohnung 

von gleich oder 1. Oktober zu 
vermiethen. L. Gvnserowski, 
Nngerburgerstr. 25.

E. Wohnung v. 2 Zimmern, Küche 
u. a. Zub. sowie Garten i. v. 1. 
Okt. z. verm. C. Krause Frelh. 6.

Eine ob. Wohnung von 3 Zimmern 
nebst Zubehör habe vom 1. Okt. 
d. Is. zu vermiethen. N. Sames- 
reuther, Kngerburgerstraße.

finden von sofort dauernde, loh­
nende Nrbeit bei G. Langhein 
Vrengfurth.

Zwei Schmiedegesellen können von 
sofort in Nrbeit treten bei N. 
Laubmeyer.

Lehrlinge die das Schneiderhand­
werk erler. wollen, können sich 
von gl. oder fpät. melden b. Fr. 
Nieswandt, Schneiderm. Nbg.

Lehrlinge, die Lust haben die 
Schneiderei zu erlernen, können 
sich melden bei Herrmann Ling- 
nau, Nastenburg.

Gesucht zum 1. Oktober ein tüchti­
ger Kämmerer, inNeu-Neuschen- 
dorf per Nudwangen.

Tüchtige Tischlergesellen finden dau­
ernde Beschäftigung bei S. Krause 
Freiheit Nro. 8.

Suche von sofort f. m. Lolonia!- 
Material-, Eisen- u. Schank- 
geschäft 2 Lehrlinge.

Nud. Plaumann, Cchippenbeil. 
Ein Lehrling kann von sof. oder 

später eintreten. N. Odrikatis 
Sattlermeister Fischerstraße 7.

3 Hochmiether erhalten täglich Nr- 
bett an der Bahn, 24 M. Miethe 
durch Ngent Koslowski, Rasten- 
burg.

Zwei Tischlergrsellen und Lehrlinge 
können von sofort eintreten bet 
F. Maruhn, Tischlermstr., Nastenb.

Eine ordentliche Nufwärterin fucht 
von gleich Frau Direktor Konschel, 
Neuer Markt 13, 2 Treppen.

Stellengesuche.
Zwei tüchtige Kämmerer suchen zu 

Mlchüell Stellen, /lusnunst durch 
Miethsagent Koslowski, Nasten­
burg, bei Väckermstr. Skubig 
2 Treppen.

Nastenburger Marktbericht,
vom 5. Sep ember

Weizen pro 85 Pfd. mehr.
Roggen

Hafer 
Erbsen

Rübsen
Leinsaat 
Lupinen

80
70
50 
Sv

72
70 

SO

niedr.

unv. . . 
grüne . 
weiße . 
graue .

Kartoffeln pro Scheffel 
Schweineüeisch pro Pfd.
Rindfleisch „ „
Hammelfleisch „ „
Kalbfleisch „ „
Speck pro Pfd, frisch

„ „ „ geräuchert .
Butter pro Pfd..........................  
Eier pro Mandel ....
Fische sro Pfd. gute Sorte .

„ „ schlechte Sorte

430 
3 80 
3,60 
2,00 
4,20 
4,00 
5,00 
5,30 
4,00 
2,50 
1,50 
0,45 
0,40 
0,80 
0,35 
0,50 
0,70 
0,?v 
0,50 
0,20 

>0,25

5,40
4,30 
4,30 
3,00 
5,00
5,23 
5,50
5 70 
5,50 
3,00 
2,00
0,50
0,45
0,40 
0,40 
0,60 
0,80 
0,85 
0,35 
0,30 
0,00

Königsberger Börsenbericht.
Königsberg, den 4. Eeptemb.
Weizen (pro 85 Pfd.) bunter 

745 x (125pfd.) 126 MK. (5,35). 
rother 755 (127pfd.) blauspitzig
100 M. (4,24), 781 § (I32pfd.) 
bezogen 120 MK. (5,10), 792 x 
(134pfd. bezogen 125 Mk. (5,30).

Noggen (pro 80 Pfd.) pr, 
714 s (120pfd. hott.) fttll, 
698 s (115-16pfd.) bis 726 x 
(122pfd.) vom Boden 106 Mk. 
(4.24), 741 § (124-25pfd.) bis 
750 (126pfd.) aus dem Wasser
107 V- M. 4,30).

Hafer (pro 50 Pfd.) unver­
ändert, 97 Mk. (2,40), 100 Mk. 
(2,50), 103 r/r Mk. (2,55), 103 M. 
(2,55).

Spiritus (pro 100LiterL100°/o 
Trolles und in Posten von mindestens 
5000 Litern ohne Faß loco 1 
tlngentirt 57,25 Mk. Vr. — 
Gd., nicht kontingentlrt 37,25 
Vr., 36.75 MK Gd., Sept. 1 
kontingentlrt 37,- Mk. Vr., 
Mk. Gd., Oktober nicht konun- 
gentirt 37,— M. Br., M. — Gd. 
Okt. unkontingentirt 37,— Mk.

M. Gd.


